
Aktuelle Untersuchungen zeigen, dass Wildbienen und andere Insekten bei  

der Bestäubung von Wild- und Kulturpflanzen eine entscheidende Rolle spielen. 

Ihre Häufigkeit und Vielfalt hat in den letzten Jahrzehnten durch den Verlust  

von Nahrungs- und Nistressourcen dramatisch abgenommen. Dies hat auch 

Auswirkungen auf die Landwirtschaft. Nachhaltige, agrarökologisch ausgerich-

tete Anbausysteme tragen nachweislich zur Erhaltung der Wildbienen bei.  

Das Potenzial zur Förderung der Wildbienen wird bisher jedoch bei Weitem 

nicht ausgeschöpft.

Wildbienen und Bestäubung

Bestäuber sind Schlüsselakteure für die Erhaltung 
der Biodiversität. Sie ermöglichen durch ihre Aktivität 
die Fortpflanzung der grossen Mehrheit der Wild- 
und Kulturpflanzen. Ein Rückgang der Bestäuber 
führt nicht nur zu einer Abnahme der biologischen 
Vielfalt und zum Verlust vielfältiger Ökosystemdienst-
leistungen, sondern auch zu empfindlichen Ertrags-
verlusten in der Landwirtschaft.

Insekten wie Bienen, Wespen, Fliegen und Käfer 
sind die wichtigsten Bestäuber von Wild- und Kultur-
pflanzen und erbringen dadurch eine enorme öko-
logische und ökonomische Leistung für Natur und 
Mensch. 78 % aller Blütenpflanzenarten der gemäs-
sigten Breiten sind für ihre Bestäubung auf Insekten 
angewiesen [1]. Von den 109 wichtigsten Kulturpflan-
zen sind nicht weniger als 87 Arten (oder 80 % der 
Arten!) vollständig von tierischen Bestäubern abhän-
gig [2]. Zu diesen Arten zählen ökonomisch wichtige 
Kulturpflanzen wie Apfel, Erdbeere, Mandel, Tomate 
und Melone. Der wirtschaftliche Wert der Bestäuber-
leistung in der Landwirtschaft wird weltweit auf 153 
Milliarden Euro pro Jahr geschätzt [3]. 

Bienen, die weltweit mit über 20 000 Arten und in 
Mitteleuropa mit 750 Arten vertreten sind, bilden 
die wichtigste Bestäubergruppe unter den Insek-
ten [4] [5]. Ihre zentrale Rolle beruht darauf, dass sie 
nicht nur für die eigene Ernährung, sondern auch 
für die Ernährung ihrer Larven grosse Mengen an 
Pollen und Nektar benötigen und dadurch im Ver-
gleich zu anderen Blütenbesuchern sehr häufig Blü-
ten besuchen müssen.

Wildbienen als Bestäuberinnen unterschätzt
Natürliche Bestäuberinnen wie Wildbienen (dazu 
zählen solitäre Bienen und Hummeln) und 
Schweb fliegen übernehmen den Grossteil der 
Bestäubungsleis tung. Eine englische Untersuchung 
zeigt auf, dass die Honigbienenpopulation in Gross-
britannien höchstens einen Drittel der gesamten 
Bestäubungs leis tung erbringt; der Rest geht auf das 
Konto von wilden Bestäuberinnen [6]. Eine andere 
Untersuchung weist nach, dass blütenbesuchen-
de Wildbienen und Schwebfliegen auch dann den 
Fruchtansatz von landwirtschaftlichen Kulturen 
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erhöhen, wenn die Honigbiene häufig ist [7]. Dass 
Honigbienen die Bestäubung durch wilde Blütenbe-
sucher lediglich ergänzen, aber nicht ersetzen kön-
nen, wurde auch in einer global angelegten Studie 
nachgewiesen, welche die Bestäubungsleistung von 
Honigbienen und wilden Blütenbesuchern in 41 Kul-
turen auf allen Kontinenten verglichen hatte [8]. 

Unersetzliche Bestäuberinnen
Dank der grossen Vielfalt an Arten mit unterschied-
lichen Blütenpräferenzen, Flugzeiten und /oder Wit-
terungsabhängigkeiten sind Wildbienen im Vergleich 
zur Honigbiene oftmals die effizienteren oder gar 
die alleinigen Bestäuber bestimmter Blütenpflanzen. 
Die Bestäubungsleistung hängt auch von der geo-
grafischen Region, dem Landschaftstyp, den Wetter-
bedingungen oder dem Blütenbau ab. So fliegen 
mehrere Wildbienenarten auch bei geringer Son-
nenstrahlung und tiefen Temperaturen. Sie spielen 
somit gerade während längerer Schlechtwetterperi-
oden eine wichtige Rolle bei der Bestäubung von 
z. B. Obstarten [9] [10]. Schwierig ausbeutbare Blüten, 
die von der Honigbiene gemieden werden, wie Rot-
klee, Luzerne oder Tomate, werden durch speziali-
sierte Wildbienenarten bestäubt [5].

Wildbienen sind in der Regel sehr effektive 
Bestäuberinnen: Für die Bestäubung einer Hektare 
Apfel- oder Mandelbäume sind nur wenige hundert 
Weibchen der Gehörnten Mauerbiene Osmia cor-

nuta nötig im Vergleich zu mehreren zehntausend 
Arbeiterinnen der Honigbiene [11] [12]. Für die Bestäu-
bung von Kirschbäumen und Rapspflanzen erwiesen 
sich Wildbienen in Versuchen als die deutlich besse-
ren Pollen überträgerinnen als die Honigbiene [13] [14].

Der Frucht- und Samenansatz von Kulturpflan-
zen scheint sich mit zunehmender Vielfalt an 
blütenbesuchenden Bienenarten zu erhöhen. In 
Untersuchungen an Sonnenblumen und Mandel-
bäumen resultierten Interaktionen zwischen Honig-
bienen und verschiedenen Wildbienenarten in einer 
höheren Bestäubungsleistung [15] [16]. Bei Kaffee 
stieg der Fruchtsansatz mit der Anzahl verschie-
dener Bienenarten deutlich an, nicht aber mit der 
Anzahl Bienenindividuen [17].

Der wichtigste Garant für eine sichere Bestäu-
bung von Wild- und Kulturpflanzen ist demnach 
ein gesunder Honigbienenbestand in Kombination 
mit arten- und individuenreichen Gemeinschaften 
von Wildbienen und anderen Wildbestäubern wie 
beispielsweise Schwebfliegen [18]. Allerdings sind 
Schwebfliegen in der Bestäubung bis zu fünfmal 
weniger effizient als Wildbienen [19] und nutzen im 
Vergleich zu Wildbienen nur einen Teil des Blüten-
spektrums. Die Förderung der Lebensgrundlagen 
für die wilden Bestäuber und insbesondere für die 
Wildbienen drängt sich somit nicht nur aus Sicht 
des Naturschutzes, sondern auch aus Sicht der 
Landwirtschaft auf.

Abb. 1: Wildbienen benötigen ein kontinuierliches Blütenangebot über die gesamte Vegetationszeit, um ihren Fortbestand sichern zu kön-
nen, da die meisten Arten unterschiedliche, nur 1–2 Monate dauernde Flugzeiten haben. Staatenbildende Arten wie Hummeln sind auf 
ein durchgehendes Blütenangebot von März bis Oktober angewiesen.

März April Mai Juni Juli August September Oktober

diverse
Hummelarten

Colletes
cunicularius

Chelostoma
florisomne

Chelostoma
rapunculi

Anthidium
strigatum

Melitta
tricincta

Colletes
hederae

Die Gehörnte Mauerbiene (Osmia cornuta) bestäubt Obstkulturen um ein 
Vielfaches effizienter als die Honigbiene.

Die Honigbiene ist eine von rund 750 Bienenarten in Mitteleuropa.
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Arten mit spezifischen Ansprüchen
Die Blütenvielfalt hat einen entscheidenden Ein-
fluss auf die Artenvielfalt der Wildbienen, da knapp 
die Hälfte der mitteleuropäischen Arten den Pollen 
ausschliesslich auf einer einzigen Pflanzengattung 
oder -familie sammelt [20]. Nicht weniger als 28 
verschiedene Pflanzengattungen bzw. 22 verschie-
dene Pflanzenfamilien dienen diesen spezialisierten 
Arten als exklusive Pollenquellen [20]. 

Die Blütenmenge bestimmt die Fortpflanzungs-
leistung massgeblich mit, da die Wildbienen für 
die Ernährung ihrer Larven auf enorme Pollenmen-
gen angewiesen sind. So benötigt die Mörtelbiene 
Megachile parietina für die Erzeugung eines ein-
zigen Nachkommens den gesamten Pollengehalt 
von 1140 Blüten der Futteresparsette Onobrychis 
viciifolia [21], und eine Population von 50 Weibchen 
der Sandbiene Andrena hattorfiana ist auf den 
Pollen von 920 Pflanzen der Acker-Witwenblume 
Knautia arvensis angewiesen, um sich selbst zu 
erhalten [22]. Da die Wildbienen eine meist nur weni-
ge Wochen dauernde Flugzeit haben und je nach 
Art entweder im Frühling, Frühsommer oder Spät-
sommer aktiv sind, stellt ein kontinuierliches Blüten-
angebot vom frühen Frühling bis in den Spätsom-
mer einen wesentlichen Faktor für die Erhaltung der 
Artenvielfalt der Wildbienen in einem Landschafts-
raum dar [23] (Abb. 1). 

Ausschlaggebend für die Wildbienendiversität auf 
Landschaftsebene ist auch das Angebot an gut 
besonnten Kleinstrukturen, die für den Nestbau 
benötigt werden [24]. Die wichtigsten Nistplätze der 
mitteleuropäischen Wildbienen sind je nach Art 
vegetationsarme Bodenstellen, Totholz-, Fels- und 
Steinstrukturen sowie ungemähte Flächen mit Stän-
gelstrukturen und leeren Schneckengehäusen [20]. 

Weil die Wildbienen für die Versorgung ihrer Brut-
zellen vielfach zwischen Nahrungspflanzen und Nest 
hin- und herfliegen müssen, entscheidet die räum-
liche Distanz zwischen Nistplatz und geeigneten 
Futterpflanzen über den Fortpflanzungserfolg. Die 
maximalen Flugdistanzen zwischen Nist- und Nah-
rungshabitaten liegen für die meisten Wildbienen-
arten zwischen 100 und 1500 Metern [25] [26] (Abb. 2). 
Lange Sammelflugdistanzen sind jedoch mit hohen 
Einbussen verbunden: Bereits eine Zunahme der 
Distanz zwischen Nest und Futterpflanzen um ledig-
lich 150 m kann zu einer Verringerung der Anzahl 
versorgter Brutzellen um nahezu 25 % [26] [27] und zu 
einer Reduktion der Anzahl überlebensfähiger Nach-
kommen um über 70 % führen [28]. 

Aufgrund der hohen Ansprüche an ihre Nah-
rungs- und Nistressourcen reagieren Wildbienen-
populationen empfindlich auf alle Landschafts- und 
Lebensraumveränderungen, die zu einer Verringe-
rung oder zu einer räumlichen Veränderung des 
Angebots an Blüten und Kleinstrukturen führen. 

Abb. 2: Sammelflugdistanzen der Natternkopf-Mauerbiene (Osmia adunca) an zwei Standorten (Farben). Anteil der ursprünglich mar-
kierten Weibchen, die beim Pollensammeln auf eingetopften Wirtspflanzen in zunehmenden Distanzen von ihrem Nistplatz beobachtet 
wurden. Obwohl vereinzelte Weibchen über 1 km weit flogen, gab die Hälfte der Individuen bereits bei einer Distanz von 300 m die Nistak-
tivitäten auf [26].
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Die Luzerne wird ausschliesslich durch Wildbienen bestäubt, zum Beispiel durch 
die Luzerne-Sägehornbiene (Melitta leporina).

Die seltene Mörtelbiene (Megachile parietina) benötigt pro Nachkommen 
den Pollen von über tausend Blüten der Esparsette.
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Alarmierender Rückgang der Wildbienen 
in den letzten Jahrzehnten
Seit den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
haben sich die Landschaft und die Landnutzung 
drastisch verändert [29]. Im Rahmen der intensiven, 
teils industriellen Landwirtschaft wurden einerseits 
viele magere und extensiv genutzte, blüten- und 
kleinstrukturreiche Lebensräume zerstört. Anderer-
seits verbrachten bzw. verwaldeten wertvolle Grenz-
ertragsstandorte durch Nutzungsaufgabe. Insbeson-
dere die Nutzungsintensivierung im Grünland durch 
Einsatz von Mineraldüngern und Herbiziden und 

der Wechsel von Heu- zu Silagenutzung führten 
zu blütenarmen, ausgeräumten Landschaften. Das 
heutzutage stark verminderte Angebot an Nah-
rungs- und Nistressourcen sowie die zunehmende 
Verinselung blüten- und kleinstrukturreicher Flächen 
haben zu einem starken Rückgang der Häufigkeit 
und Artenvielfalt der Wildbienen geführt (Tab. 1). 

In Mitteleuropa sind je nach Land und Region 
zwischen 25 % und 68 % aller Wildbienenarten 
gefährdet [20]. Damit gehören Wildbienen zu den 
Insektengruppen mit den höchsten Anteilen an 
gefährdeten Arten.

Negative Auswirkungen des chemischen 
Pflanzenschutzes
Die weit verbreitete Anwendung systemisch wir-
kender Insektizide wie Neonicotinoide [30] und Pyre-
throide in Europa bewirkt, dass diese Giftstoffe via 
Nektar und Pollen der Kulturpflanzen unkontrolliert 
in Spuren an viele blütenbesuchende Insekten in 
der Kulturlandschaft weitergegeben werden. Wild- 
und Honigbienen, Schwebfliegen, Käfer und viele 
andere Blütenbesucher sind auf diese Weise diesen 
Giftstoffen ausgesetzt. 

Neben der unmittelbar tödlichen Wirkung von 
Pestiziden sind verschiedene subletale Auswir-
kungen auf die Gesundheit und das Verhalten der 
Bienen nachgewiesen worden [31] [32]. So haben 
Neonicotinoide negative Auswirkungen auf das Ver-
halten, die Fortpflanzung und die Gehirnentwick-
lung von Honigbienen, Hummeln und stachellosen 
Bienen [31-38]. Demzufolge sind auch schädigende 
Einflüsse auf die Bestände von solitären Wildbienen 
zu erwarten. 

Neue Untersuchungen zeigen, dass die Immun-
abwehr durch Pestizide vermindert und dadurch 
Darmpathogene und -parasiten die Gesundheit der 
Bienen beeinträchtigen können [39].

Der biologische Landbau verzichtet auf che-
misch-synthetische Pestizide und verwendet Pflan-
zenschutzmittel, die meist keine oder mässige 
Nebenwirkungen auf Nicht-Zielorganismen wie 
Insekten, andere Klein- und Wirbeltiere haben.

Tab. 1: Einschätzung der gegen Wildbienen wirkenden Faktoren

A. Vom Menschen beeinflusste Faktoren

Relevanz

Zerstörung und Beeinträchtigung geeigneter Lebensräume

 Rückgang der Blütenvielfalt +++

 Rückgang der Blütenmenge +++

 Verlust an besonnten Kleinstrukturen +++

 Verinselung blüten- und strukturreicher Habitate 
 (Fragmentierung)

+++

 Gleichförmige Nutzung grosser Flächen  
 (z. B. Schnittzeitpunkt)

++

Einsatz landwirtschaftlicher Hilfsstoffe

 Herbizide ++

 Pestizide ++

Weitere mögliche Faktoren

 Neozoen (nicht einheimische Arten) –

 Klimaerwärmung – / ?

 Gentechnisch veränderte Pflanzen – / ?

 Neophyten –

B. Natürliche Faktoren

 Verpilzung der Nahrungsvorräte +

 Parasiten +

 Räuber –

 Schlechtwetterperioden +

+++ = sehr hoch; ++ = hoch; + = mässig; – = marginal; ? = unbekannt

Die Hälfte der mitteleuropäischen Wildbienenarten nistet in selber 
gegrabenen Gängen an besonnten, vegetationsarmen Bodenstellen.

Käferfrassgänge in besonntem Totholz sind wichtige Nistplätze für zahlreiche 
Wildbienenarten.
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Förder- und Schutzmassnahmen
Wildbienen können durch gezielte Massnahmen 
erfolgreich gefördert werden (Tab. 2). Der Erhal-
tung blüten- und kleinstrukturreicher Lebensräume 
kommt dabei höchste Priorität zu. Jede Mass nahme 
zur Erhöhung der Menge, Vielfalt und Ver teilung von 
Blütenpflanzen und gut besonnten Kleinstrukturen in 
der Landschaft fördert die Artenvielfalt und vergrös-
sert die Wildbienenpopu  lationen. Eine enge Nach-
bar schaft von Nahrungs- und Nistressourcen und ein 
kontinuierliches Blütenangebot vom frühen Früh ling 
bis in den Spätsommer sind dabei von ent schei-
dender Bedeutung.

Positive Effekte biologischer Bewirtschaftung
Der biologische Landbau wirkt sich als Gesamtsys-
tem vorteilhaft auf die Erhaltung und Förderung 
der Wildbienen aus. Folgende Massnahmen tragen 
dazu bei:
1. Verzicht auf chemisch-synthetische Pestizide
2. Kein Einsatz von Kunstdüngern
3. Vermehrter Anbau von Kleegras in Ackerfrucht-

folgen. Diverse Hummel- und andere Wildbie-
nenarten werden durch Leguminosen wie Luzer-
ne, Rot- und Weissklee gefördert, wo sie reichlich 
Nahrung finden können.

4. Anwendung nicht-chemischer Unkrautregulie-
rung. Dies führt zu einer blütenreichen Ackerflora 
mit Pflanzen, die reich an wichtigen Nektar- und 
Pollenquellen sind [40].

5. Extensive Graslandnutzung führt zu blütenreiche-
ren, weniger grasdominierten Beständen und 
letztlich zu mehr insektenbestäubten Pflanzen [41].

6. Schweizer Biobetriebe weisen im Durchschnitt je 
nach Höhenzone 46 % bis 72 % mehr Bio diver-
si täts förder flächen auf als Nicht-Bio betriebe [42] 
und verfügen somit potenziell über ein grös se-
res Blütenangebot und mehr Klein struk tu ren mit 
Nistplätzen als Nicht-Biobetriebe.

Tab. 2: Empfehlenswerte Massnahmen zum Schutz und zur 
Förderung der Wildbienen auf dem Landwirtschaftsbetrieb

Relevanz

Erhaltung blüten- und kleinstrukturreicher Lebensräume +++

 Artenreiche Wiesen und Weiden

 Böschungen, Brachen, Kiesgruben, Pionierflächen

Erhöhung der Blütenvielfalt und -menge +++

 Extensivierung von Grünland

 Anlage von Blühstreifen entlang von Feldern, Hecken, 
 Waldrändern, Fliessgewässern und Wegen

Erhaltung und Schaffung gut besonnter Kleinstrukturen +++

 Offene Bodenstellen (Erdanrisse, Abbruchkanten, unversiegelte
 Wege, Wegränder) und Steinstrukturen (Felsen, Trockenmauern,
 Findlinge)

 Totholzstrukturen (liegende oder stehende Stämme,  
 Starkäste, Stubben)

 Ungemähte Flächen mit Stängelstrukturen, leere Schnecken-
 gehäuse als Überwinterungsorte

Vernetzung blüten- und kleinstrukturreicher  
Lebensräume

+++

 Distanz zwischen Nist- und Nahrungsort höchstens 100–300 m

Zeitlich gestaffelte Mahd und Beweidung von Grünland ++

Reduktion des Herbizid- und Pestizideinsatzes ++

 Mechanische statt chemische Unkrautregulierung

 Verzicht auf Pestizide mit Nebenwirkungen auf Nicht-Ziel-
 organismen

Reduktion der Stickstoffdüngung im Grünland ++

 Verzicht auf Stickstoffmineraldünger

 Ausbringung von Kompost statt Gülle

 Verzicht auf die Düngung ausgewählter Flächen

+++ = sehr hoch; ++ = hoch

Eine Zunahme der Distanz zwischen Nest und Futterpflanzen um 150 m führt 
bei der Mauerbiene (Hoplitis adunca) zu zirka 25 % weniger versorgten Brutzellen.

Vertikale Stängelstrukturen auf ungemähten Bracheflächen werden 
von einer Reihe seltener Wildbienenarten als Nistplatz genutzt.
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Biologischer Landbau kann die Wildbienenvielfalt 
und -häufigkeit nicht nur auf Betriebs-, sondern 
auch auf Landschaftsebene fördern [43]. Mehrere 
Studien belegen, dass Biolandbau die Artenvielfalt, 
die Individuenzahl und die Vermehrungsraten der 
Wildbienen fördert [43-47] (Abb. 3). Die reproduktive 
Vermehrung (Nistplätze) von solitären Wildbienen 
wie Osmia lignaria wird vor allem in Landschaften 
mit einer geringen Strukturierung durch Biobetriebe 
begünstigt [48]. 

Die Bestäubung der Kulturpflanzen, vor allem 
anspruchsvoller Kulturen wie der Wassermelone, 
kann auf Biobetrieben durch Wildbienen teilwei-
se besser sichergestellt werden und ist so letztlich 
weniger auf kostenintensive Bestäuber wie Hum-

meln und Honigbienen angewiesen [49] [50]. Dabei 
spielt die grössere Vielfalt und Anzahl der Bestäuber 
auf diesen Betrieben eine zentrale Rolle. Anders-
son et al. [50] haben in biologisch bewirtschafteten 
Erdbeerkulturen einen höheren Bestäubungserfolg 
festgestellt als in konventionellen. Dies führte bei 
biologischem Anbau schon nach einer Umstellungs-
phase von 2 bis 4 Jahren zu einem höheren Frucht-
ertrag und geringeren Verlusten durch unförmige 
bzw. deformierte und somit unverkäufliche Beeren 
(Abb. 4). Die Bestäubung insektenbestäubter Kultur-
pflanzen verbessert sich mit steigender Abundanz 
und Diversität der Bestäuber.

Schlussfolgerungen für die Landwirtschaft 
und die Gesellschaft
Aufgrund der bisherigen Untersuchungen sollte 
das Angebot an blüten- und strukturreichen, natur-
nahen Flächen so erhöht werden, dass diese eine 
maximale Distanz von 100–300 m zueinander auf-
weisen. Dies würde das Überleben der Wildbienen-
arten sichern und die Bestäubung und somit die 
Erträge in der Landwirtschaft gewährleisten. Ergänzt 
würde diese Massnahme am besten durch eine 
vielfältige Landnutzung kombiniert mit schonenden 
Anbauformen wie Low-Input, Bioackerbau und Ver-
zicht auf chemische Hilfsstoffe. Mit der Förderung 
der Wildbienen, dem Schutz der Honigbiene und 
der Förderung landwirtschaftlicher Nützlinge kön-
nen beträchtliche Synergien erzielt werden.

Um den Rückgang der Wildbienenbestände zu 
stoppen, braucht es vermehrt blühende Landschaf-
ten, in denen – zusätzlich zu den bekannten Biodi-
versitätsförderflächen – massgeschneiderte, bestäu-
berfördernde Blühflächen eingerichtet werden [51] [52]. 

Die Bestäubung von Kultur- und Wildpflanzen 
durch wildlebende Insekten ist letztendlich die 
Grundlage für eine nachhaltige Ernährungssiche-
rung und trägt wesentlich zur Erhaltung unserer 
Lebensgrundlage Biodiversität und zur Absicherung 
vieler zentraler Ökosystemleistungen bei.

Dazu können agrarökologisch optimierte Anbau-
systeme, die Synergien von ökologischen Aufwer-
tungsmassnahmen intelligent nutzen, zur Verbes-
serung der Bestäubung und Selbstregulation von 
Schadorganismen beitragen, und so letztlich einen 
beträchtlichen Fortschritt für Bewirtschafter und 
Umwelt generieren [53].

Abb. 4: Biologischer Anbau kann zu einer besseren Bestäubung von Kulturpflanzen beitragen 
und so in einem höheren Anteil verkäuflicher Ware resultieren (Beispiel Erdbeeren) [50].

Abb. 3: Biologische Bewirtschaftung von Ackerland fördert die Wildbienenvielfalt dank einem 
höheren Blütenangebot und einer höheren Blütenpflanzenvielfalt (Darstellung vereinfacht nach 
Ergebnissen von Holzschuh et al., 2007) [45].
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Mehrjährige Blühflächen sind unentbehrliche Nahrungsressourcen 
für Wildbienen und überlebenswichtige Winterquartiere für Stängelnister.

Viele Wildbienenarten sind auf eine arten- und blütenreiche Ackerflora 
angewiesen.
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Blühstreifen entlang von Wegen, Hecken und Feldern sind ein geeignetes Mittel, 
um Wildbienen zu fördern. 

Lückige Pionier- und Ruderalflächen sind vor allem für Boden- und 
 Stängel nister unentbehrlich.
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Blütenreiche Mager- und Glatthaferwiesen gehören zu den wichtigsten Lebens-
räumen der Wild bienen .

Langjährige, artenreiche Blühstreifen tragen im Beerenanbau zu einer 
besseren Bestäubung bei und helfen damit, die Erträge abzusichern.


